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Herr Andrä, im vergangenen
Jahr haben Sie im Rahmen von
WeconomyHerrn Hambrecht,
einen der einflussreichstenMa-
nager Deutschlands, kennenge-
lernt. Wie haben Sie das Ge-
spräch empfunden?
Marvin Andrä: Vor allem auf der
menschlichen Ebene haben wir
uns schnell getroffen. Ich habe es
als sehr besonders empfunden,
dassHerr Dr. Hambrecht sich in-
tensivmit meiner Lage auseinan-
dergesetzt, Fragen gestellt und
auch Anregungen gegeben hat, die
mir wirklich weitergeholfen ha-
ben. Das ist nicht selbstverständ-
lich. Das eine ist ein Start-up, das
andere ist einWeltkonzern.

Aber Bammel hatten Sie keinen?
Andrä:Nein. Wovor denn?

AndereMenschen in IhremAl-
ter sind ja nervös, wenn sie auf
einen Vorstandsvorsitzenden
von einemDAX-Konzern tref-
fen. Sie nicht?
Andrä:Nervös nicht, sondern
eher freudig gespannt, denn es
ist natürlich eine einmaligeMög-
lichkeit für mich, etwas dazu zu
lernen.

Herr Hambrecht, Sie hatten
wahrscheinlich auch keinen
Bammel.
Jürgen Hambrecht:Nein. Aber
ich war auch gespannt. Das ist
schon interessant, wennmanmit
so jungen Gründern zusammen-
kommt. Diese Begeisterung saugt
man gerne auf.

Können Sie sich noch an die
erste Frage erinnern, die Herr
Andrä Ihnen gestellt hat?
Hambrecht:Daran kann ich
mich nicht mehr erinnern. Aber
was mich von Anfang an faszi-
niert hat, waren Produkt und Per-
son. Marvin Andrä ist einfach
eine extrem positive Persönlich-
keit. Das überzeugt und das über-
trägt sich auch aufs Produkt.

Haben Sie nicht gedacht: Ei-
gentlichmüsste der ja bei mir,
bei BASF, arbeiten?
Hambrecht: Es lohnt sich, für
eine gute Geschäftsidee zu kämp-
fen. Deshalb rate ich ihm, selbst-
ständig zu bleiben. Aber Sie ha-
ben natürlich recht: Unterneh-
mergeist und frische Ideen kann
jedes Unternehmen sehr gut ge-
brauchen Aber unterschätzen Sie
mal die Leute bei uns nicht.
Wenn ich mit den jungen Chemi-
kern bei BASF spreche, bin ich re-
gelrecht begeistert.

Waswaren das denn für Anre-
gungen, die HerrHambrecht Ih-
nen gegeben hat?
Andrä: Ich habe eine neue Sicht-
weise bekommen. Als Einzelun-
ternehmer muss ich ja alle Ent-
scheidungen alleine treffen und
auch alleine verantworten. Dann
ist es unheimlich wichtig, mal
eine unabhängigeMeinung zu hö-
ren und dann auch einen neuen
Blickwinkel mitzubekommen.
Das ist eigentlich dasWichtigste
für mich in so einem Gespräch.
Ich kann mich zum Beispiel noch
an die ersten Dinge erinnern,
über die wir uns unterhalten ha-
ben. Da kam relativ schnell von
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Ihnen: „Das ist eine super Idee.“
Das ist mir einfach so im Ge-
dächtnis geblieben.
Hambrecht:Die Idee hat mich
von Anfang an fasziniert. Ich ver-
schenke den Bagpax gelegentlich
auch privat, der kommt hervorra-
gend an. Die Leute sind begeis-
tert, wirklich!
Andrä: So ein Feedback ist für
mich eine echteMotivations-
quelle. Als Unternehmer hat man
ja nicht nur Höhen, es gibt auch
Tiefen.

Haben Sie denn schon Tiefen er-
lebt?Wenn ich IhrenWeg ver-
folge, habe ich den Eindruck,
dass Sie eher von Höhe zu
Höhe wandern.
Andrä: Ja, selbstverständlich. Da
gab es viele Rückschläge. Sie müs-
sen sich vorstellen: Ich habe das
Unternehmenmit 22 gegründet.
Ich hatte von dem, was ich unter-
nehmerisch umsetzen wollte,
schlicht und einfach keineAh-
nung.

Konkret?
Andrä:Meistens gehen die
Dinge schief, die man selber
nicht beeinflussen kann. Ich
habe beispielsweise mit einem
Display-Hersteller zusammen ge-
arbeitet, einem weltweit führen-
demUnternehmen. Der Verkaufs-
aufsteller steht dann beim Kun-
den und bricht zusammen. Da
kann man als Start-up relativ we-
nig machen.

Ist zwischen Ihnen ein regelmä-
ßiger Austausch entstanden?
Hambrecht: JedesMal wenn wir
uns sehen, ist das für beide von
uns eine große Freude. Leider
spielt oft der Terminkalender
nicht mit. Zusätzliche Unterstüt-
zung für das operative Geschäft
erhält Marvin Andrä aber auch
noch durch dasMentorenpro-
gramm derWissensfabrik. Dort
begleitet ihn ein Vertriebsex-
perte unseres Mitgliedsunterneh-
mens Fischer.

Was ist denn für Sie das Faszi-
nierende an den Ideen gewe-
sen, die nicht nur Herr Andrä,
sondern auch die anderen prä-
sentiert haben?
Hambrecht: Es waren beim letzt-
jährigenWeconomy-Wettbewerb
durch die Bank sehr originelle
Ideen vertreten. Nehmen Sie die
SportKreativWerkstatt: Das ist
fantastisch. Da haben wir darü-
ber geredet, wie man Schnee ma-
chen kann, ohne dass man Kälte
braucht - Schnee, auch vom Emp-
finden her, zu schaffen, ohne dass
es dabei kalt ist, so dass man auch
bei 20, 30 Grad Ski fahren kann.

Woher rührt IhreMotivation,
sich beiWeconomy zu engagie-
ren?
Hambrecht: Ich komme selber
aus einer Familie, in der es immer
Unternehmer gegeben hat. Mein
Großvater war Unternehmer und
er hat mich immer fasziniert, weil
er der Einzige war, der weit und
breit ein Auto hatte. Mit ihm bin
ich 1950 zum erstenMal auf die
Schwäbische Alb und an den Bo-
densee gefahren. Das war damals
eine Reise wie heute ein Flug
nachMallorca. Mich haben im-

merMenschen fasziniert, die von
sich aus etwas anpacken und um-
setzen und dabei Erfolg haben.
Die BASF hat übrigens vor 143
Jahren auch mal als Gründerun-
ternehmen angefangen.

Daher rührt also Ihr Einsatz
für Gründer?
Hambrecht: Ja, der andere Punkt
ist der, dass wir beimUnterneh-
mertum und Gründerwesen in
Deutschland noch Nachholbedarf
haben. Das hat auch etwas damit
zu tun, dass in der Schule nur
sehr, sehr wenig überWirtschaft
gesprochenwird und Berührungs-
ängste existieren. Umso wichti-
ger ist es, Vorbilder zu fördern.
Die, die mutig sind und sagen:
Ich verlasse mich nicht auf die
Vollkaskomentalität der breiten
Bevölkerung, sondern mache das
jetzt. Ich habe eine gute Idee, und
die will ich umsetzen.

Herr Andrä, zeigen Sie Schü-
lern die Begeisterung des Unter-
nehmertums?
Andrä: Ich mache das regelmä-
ßig. Das macht mir sehr viel
Spaß, über verschiedene Alters-
klassen. Ich habe fünfte Klassen,
achte Klassen und Oberstufen-
kurse besucht. Da merkte man:
Wirtschaft und Unternehmer-
tum sind Sachen, die die Schüler
bisher noch nie vermittelt bekom-
men haben. Ich weiß auch aus
meiner eigenen Schulzeit: Es war
nie irgendwie ein Thema.
Hambrecht: Schüler sind begeis-
tert, wenn wir mit derWissensfa-
brik in die Schulen kommen. Das
ist einfach toll. Manche Eltern
und Lehrer trauen den Kindern
viel zu wenig zu. Da ist Riesenpo-
tenzial und – das dürfen wir
nicht vergessen – das ist unsere
Zukunft.

Aber eigentlich bedeutet das ja:
Der Schlüssel zum Erfolg, um
mehr Unternehmertum und
Gründergeist in Deutschland
zu bekommen, beginnt schon in
den Schulen.
Hambrecht: Richtig. DasWich-
tigste überhaupt ist die frühkind-
liche Bildung! Die neuronalen
Netzwerke, die Hauptkommuni-
kationsstraßen im Gehirn, wer-
den im Alter zwischen zwei und
vier, fünf Jahren ausgebildet. Bei
denen, die nur auf dem Sofa sit-
zen und in den Fernseher reingu-
cken, kommt natürlich nichts im
neuronalen Netzwerk an, was
wirklichWert schafft.
Andrä: Ich habe mit meinem Va-
ter früher gebastelt. Mein Vater
ist ein begnadeter Heimwerker.
Da habe ich von klein auf immer
viel mitbekommen.

Wir reden ja über das Unterneh-
mertum. Sie selbst, Herr Ham-
brecht, haben studiert, sind
1976 zur BASF gekommen und
haben 33 Jahre lang Konzernkar-
riere gemacht. Sie sind, so ge-
nommen, eigentlich überhaupt
kein Gründer-Unternehmer, son-
dern angestellterManager.
Würde Sie das nicht mal reizen?
Hambrecht:Das sieht auf den
erstenMoment so aus. Was glau-
ben Sie, was in einer großen
Firma wie BASF an Unterneh-
mertum da ist!

Das zielt auf Innovationskraft
ab.
Hambrecht: Ja, natürlich. Wenn
Sie mich heute fragen: Ich würde
es nochmal so machen. Ich bin
begeisterter Chemiker. Die Zu-
sammenhänge in der Natur sind
immer irgendwomit der Chemie
verbunden – egal, was Sie ma-
chen. Die Chemie bietet Lösun-
gen für ganz viele Probleme.

Dennoch: Den Reiz, ein eigenes
Unternehmen zu gründen, ha-
ben Sie nie verspürt?
Hambrecht: Es gab eine Situa-
tion, in der ich mir das lange
überlegt hatte. Ich hatte ein Pa-
tent, auf das die BASF verzichtet
hatte. Das hätte die Basis eines
Unternehmens bilden können.
Ich bin aber am Ende bei BASF
geblieben. Natürlich bin ich kein
typischer Gründer-Unternehmer.
Aber das heißt nicht, dass man in
einemUnternehmen nicht un-
glaublich viel bewegen kann.

Herr Andrä, würden Sie gerne
mit Herrn Hambrecht tau-
schen?
Andrä: Vom jetzigen Stand-
punkt ganz ehrlich nein, weil ich
nicht denke, dass ich das Rüst-
zeug dafür habe, um diesen Kon-
zern zu lenken. Da werde ich

noch einiges lernen müssen, bis
ich mal eine größere Firma lei-
ten kann.

Wohin soll Ihre Reise gehen?
Andrä: Es gibt verschiedene Sze-
narien, die man durchspielt. Es
gibt nicht eine finalisierte Pla-
nung, die man dann zwangsläufig
verfolgt. Aber ich werdemit Si-
cherheit nicht mit der einen Bag-
pax-Idee irgendwann in Rente ge-
hen.

Der größten Fehler, den man
als Gründer machen kann?
Andrä: Auf falschen Annahmen
basierend ein Geschäftsmodell
aufbauen und sich nicht die Zeit
lassen, denMarkt verstehen zu
lernen. Oft kommt es darauf an,
sich eine zweite, besser eine
dritte Chance zu lassen.

Zum Beispiel?
Andrä: Ein gutes Beispiel ist das
Thema Finanzierung. Man kann
eine Finanzierung knapp anset-
zen. Dann ist sie erst mal kosten-
günstig. Ich habe sie aber dreimal
so hoch angesetzt, wie ich sie im
ersten Ansatz gebraucht hätte,
einfach um eine zweite und eine
dritte Möglichkeit noch antesten
zu können. Es ist selten, dass sich
die erste Geschäftsidee gleich so
entwickelt wie gewünscht.

Wo haben Sie sich denn Ihr
Know-how für den Unterneh-
mensstart eingesammelt?
Andrä: Learning by doing. Ich
habe im 3. Semester meines
BWL-Studiums begonnen. Das

Studium hat nichts mit Grün-
dung zu tun. Ich habe mir meine
Chancen über Businessplan-Wett-
bewerbe erarbeitet.

Viele Gründer haben Vorbe-
halte gegen Business-Plan-Wett-
bewerbe, aus Sorge ihre Idee
könnte von einem anderen
übernommenwerden.
Andrä: Eine gesunde Skepsis ist
immer richtig und immer ange-
bracht. Aber im Zweifelsfall
würde ich sagen: Lieber geht man
das Risiko ein, als dass man allein
im stillen Kämmerlein sitzt und
die eigene Idee nie realisiert wird.

Herr Hambrecht, sehen Sie das
auch so?
Hambrecht:Das Gleiche gilt ja
auch für BASF. In China bauen
wir die modernste Technologie,
aber wer nach China geht, muss
die nächste, bessere Technologie
schon im Köcher haben, umwei-
ter wettbewerbsfähig zu sein.
Manmuss immermit der Nase ei-
nen Schritt voraus sein.

Halten Sie die Rahmenbedin-
gungen für Gründer in Deutsch-
land für ausreichend?
Andrä: Von den Rahmenbedin-
gungen her, was Unterstützungs-
leistungen und Netzwerke an-

geht, ist DeutschlandmeinerMei-
nung nach sensationell. Das habe
ich immer so erfahren. Ich habe
mit gar nichts angefangen, bin
jetzt drei Jahre amMarkt, und
ich habe noch 100 Prozent an
meinemUnternehmen. Das ist in
ähnlichemMaße auch selbst im
Land der unbegrenztenMöglich-
keiten selten.
Hambrecht:Das stimmt.
Andrä:Wir haben Institutionen
wie die Bürgschaftsbanken, För-
derbanken, womanmit einem so-
liden Geschäftsplan sehr, sehr
viel erreichen kann und auch Kre-
dite mit Bürgschaften hinterle-
gen kann, wenn man sie selber
nicht stellen kann.

Dennoch hängen wir bei der
Gründerquote zurück.
Hambrecht:Wir haben in
Deutschland deutlich weniger
Neugründungen, insbesondere im
Vergleich zu den USA. Dort sind
Privatpersonen gerne bereit,
Start-ups Geld zu geben. Das
kommt hier bei uns nur ganz sel-
ten vor. Undwir haben auch deut-
lich zu wenig Spin-Offs vonHoch-
schulen.

Welche Chance geben Sie der
Idee von Herrn Andrä?
Hambrecht:Wir brauchen ge-
nau solche Leute wie Herrn An-
drä mit seinen Ideen. Die kom-
men überall in derWelt an. Das
ist nicht nur ein Produkt, das wir
in Deutschland brauchen. Das ist
einWeltprodukt, wirklich ein
Weltprodukt.

Interview: Sven Scheffler

JürgenHambrecht ist seit
2003Vorstandsvorsitzender
desChemiekonzernsBASF.Er
wurde 1946 inReutlingenge-
boren. SeinChemiestudium
anderUniversitätTübingenbe-
endeteer 1975mitder Promo-
tion inorganischerChemie.An-
schließendbegann seineKon-
zernkarriere.Bevor er den
Vorstandsvorsitz übernahm,
war er fast 30 Jahre lang inun-
terschiedlichenAufgabenge-
bieten für dasUnternehmen
weltweit tätig. Hambrecht ist
Mitglied imAufsichtsrat der
DaimlerAGundderLuft-
hansaAG,darüber hinausVi-
zepräsident desBundesver-
bandesderDeutschen Indus-
trieundVorsitzender des
Asien-Pazifik-Ausschusses
derdeutschenWirtschaft.
Hambrecht ist verheiratet und
hat vierKinder und lebt inNeu-
stadt anderWeinstraße.

MarvinAndrä ist Gründer des
Start-up-Unternehmens
Bagpax,das verschließbare
Abdeckplanen fürAutoinnen-
räumeherstellt. Auf die Idee
kamder 25-jährigeBWL-Stu-
dent, als er für seinenVater
Gartenabfälle zurDeponie
bringenmusste und auf der
Rückfahrt eine großeSpinne
über seineWindschutz-
scheibe krabbelte. Andrä bas-
telte einenPrototypdesKoffer-
raumsacks,meldete 2004ein
Patent an und gründete das
UnternehmenBagpax. Produ-
ziertwird inAsien, dieBehäl-
ter gibt es inzwischen als
Kombi-, Kompakt- und Limou-
sinenversion. DieUniversität
desSaarlandes hat Andrä
langenichtmehr besucht.
Eine Fortsetzung desStudi-
ums ist für ihnderzeit auch
undenkbar. DieExpansion ins
Ausland geht eindeutig vor.

Jürgen
Hambrecht

Marvin
Andrä

„Klar gabesRückschläge. Ich
hatte vondem,was ichunterneh-
merischumsetzenwollte, schlicht
undeinfachkeineAhnung.“

MarvinAndrä, Bagpax-Gründer
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